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Vorwort des Autors


Der neue Fall des Augsburger Ermittlerteams. Wie immer eine rein fiktive Story, gespickt mit reellen Bezügen zu Örtlichkeiten aus dem schönen Reimlingen.


Ich möchte hiermit ausdrücklich darauf hinweisen, dass die gesamte Handlung dieser Geschichte mit allen darin vorkommenden Personen ausnahmslos meiner Fantasie entsprungen und somit frei erfunden ist.


Jede Übereinstimmung mit Abhandlungen bzw. mit lebenden oder verstorbenen Personen wäre rein zufällig und nicht beabsichtigt, oder fand mit ausdrücklicher Genehmigung der betroffenen Person statt.




1. Kapitel


Nach einem relativ ruhigen Wochenende klopfte Peter Neumann am Montagmorgen kurz an der Bürotür seines Vorgesetzten, Kriminalhauptkommissar Robert Markowitsch.


Nachdem er dessen Herein vernahm, drückte er die Klinke nach unten und betrat ohne jegliche Vorahnung den Raum.


Als er registrierte, dass er um diese Zeit nicht nur den Leiter des Augsburger Kriminalkommissariats antraf, sondern sich zusätzlich noch Oberstaatsanwalt Frank Berger, sowie der Chef der KTU Rolf Zacher eingefunden hatten, schwante ihm nichts Gutes.


Die drei Männer standen vor dem Schreibtisch von Robert Markowitsch.


Peter Neumann blieb abrupt stehen, um für einen Moment die Gesichter der Kollegen zu betrachten, sich einen kurzen Eindruck über deren Gemütszustand zu verschaffen, was ihm jedoch nicht richtig gelang.


Er sah sich in diesem Augenblick den Blicken dreier Augenpaare regelrecht ausgeliefert.


„Guten Morgen zusammen“, brachte er schließlich heraus, um diesem seltsamen, ungewohnten Schweigen ein Ende zu bereiten.


Nachdem sein Gruß jedoch zunächst nicht erwidert wurde, hob Peter Neumann beinahe schon entschuldigend beide Arme, wobei er seine Handflächen nach oben drehte.


„Habe ich irgendetwas verbrochen, dass Sie mich hier mit Schweigen und Missachtung strafen, oder gibt es einen neuen Fall, von dem ich noch nichts weiß?“, fragte er schließlich ungeduldig in die Runde.


Kriminalhauptkommissar Robert Markowitsch zog die Hand aus seiner Hosentasche und blickte kurz auf die Uhr.


„Neumann, Neumann“, meinte er nur mit seltsam väterlicher Stimme. „Sie sind zu spät.“


Peter Neumann blickte mit großen Augen in das Gesicht seines Vorgesetzten, während er sein Smartphone hervor holte und auf die digitale Zeitanzeige blickte.


„Sechs Minuten, Herr Markowitsch. Deshalb lassen Sie am frühen Morgen hier gleich die große Garde auflaufen?“, hielt Peter Neumann dem Kripochef entgegen, wobei er nacheinander auf den Staatsanwalt und auf Rolf Zacher deutete.


Robert Markowitsch zeigte nun ein für ihn selten vorkommendes Lächeln.


„Deshalb nicht, Herr Kriminaloberkommissar“ meinte er mit ruhiger Stimme. „Ich hatte nur mit den Kollegen gewettet, dass Sie am heutigen Tag pünktlich im Büro erscheinen werden.


Der Doc stimmte mir zu, unser werter Herr Oberstaatsanwalt hielt dagegen.“


„Genau“, meldete sich Frank Berger nun lachend zu Wort, wobei er mit langsamen Schritten auf Peter Neumann zukam.


„Das bedeutet, dass Ihr Chef die nächste Zeche in der Kantine begleichen darf.“


Genüsslich rieb sich der Augsburger Oberstaatsanwalt die Hände, während Peter Neumann versuchte, diese Situation zu begreifen.


„Moment mal“, meinte er. „Sie wetten hier um eine Kantinenzeche ob ich zu spät ins …“


Peter Neumann verstummte, ließ die letzten Worte unausgesprochen, als Robert Markowitsch mit einem Kuvert und einem eingerahmten Dokument auf ihn zukam.


Auf einmal dämmerte es ihm.


„Sagten Sie eben Kriminaloberkommissar?“, fragte er scheinbar verwirrt.


„Sagte er“, meldete sich nun Rolf Zacher zu Wort, wobei er nun ebenfalls vom Schreibtisch weg auf Peter Neumann zutrat und diesem die Hand reichte.


„Während sich die beiden Kindsköpfe hier so königlich über Ihren komischen Gesichtsausdruck amüsieren, lassen Sie mich Ihnen als Erster zur Beförderung gratulieren.“


Der KTU-Leiter klopfte Peter Neumann anerkennend auf die Schulter, während er dessen Hand schüttelte.


Nachdem anschließend auch Frank Berger seine Glückwünsche geäußert hatte, überreichte Robert Markowitsch dem nun strahlenden Peter Neumann das Kuvert und die Beförderungsurkunde.


„Ich bin schon etwas länger der Meinung, dass Sie sich das verdient haben, Neumann“, meinte er.


„Aufgrund unserer Ermittlungsergebnisse in den Fällen der vergangenen Jahre stimmten auch Frank Berger und Rolf Zacher meinem Vorschlag zu Ihrer Beförderung zu.“


Trotz des für ihn freudigen Anlasses musste der frisch gebackene Kriminaloberkommissar schlucken.


„Dann kann ich mich wohl nur herzlich bei Ihnen bedanken, Chef“, meinte er. „Kann ich mich irgendwie dafür erkenntlich zeigen?“


Markowitsch winkte ab.


„Das tun Sie jeden Tag mit Ihrer Arbeit, Neumann. Auch wenn Sie mich bei unserem letzten Fall im Nördlinger Stadtmuseum etwas unsanft auf den Boden befördert haben: machen Sie einfach weiter so, das wäre mir am Liebsten.“


„Werde ich, Chef“, antwortete Peter Neumann mehr als erfreut über den Beginn dieser neuen Woche.


„Für die sogenannte unsanfte Begegnung darf ich mich im Nachhinein entschuldigen. Ich war auf Grund der Situation einfach nur besorgt um Ihre Sicherheit.“


Robert Markowitsch winkte ab und deutete auf das Kuvert in Neumanns Händen.


„Geschenkt, Neumann. Alles gut. Da drin befindet sich übrigens die übliche Gratifikation“, meinte er. „Aber hauen Sie nicht gleich alles sinnlos auf den Kopf.“


Peter Neumann bedankte sich noch einmal und steckte das Kuvert in seine Tasche.


„Dann wollen wir mal wieder“, meinte der Kriminalhauptkommissar. „Papierkram erledigen.“


„Moment noch“, unterbrach Frank Berger die Bemühungen von Robert Markowitsch, nun wieder zum Alltag zurückzukehren.


„Ich möchte mich bei dieser Gelegenheit einmal bei Ihnen Dreien bedanken“, sprach er nun auch Rolf Zacher mit an.


„Ich finde, dass die Arbeit, die Sie in den letzten Jahren geleistet haben, zumindest von meiner persönlichen Seite eine, wenn auch nur kleine, Anerkennung wert sein muss.“


Er überreichte Robert Markowitsch nun ebenfalls einen Umschlag, den dieser mit fragendem Blick entgegennahm.


„Ein Bestechungsversuch von Seiten der Staatsanwaltschaft?“, grinste er dabei.


„Keineswegs“, schmunzelte Frank Berger. „Wie Sie sicher wissen, sind die Staatskassen nicht gerade üppig gefüllt, wenn‘s um Bares geht.


Nein, dies ist nur eine kleine persönliche Geste meinerseits. Ich musste mich vor kurzem persönlich mit einer schon unangenehm lange andauernden Geschichte am Nördlinger Amtsgericht beschäftigen.


Ich dachte nicht, dass ich mich in meinem Beruf einmal mit der Einstellung zu Glaube und Erziehung beschäftigen muss. Aber dieses Thema zieht sich hin wie ein alter Kaugummi und will einfach nicht aus den Schlagzeilen der Presse verschwinden.“


„Ich habe davon gelesen“, meinte Robert Markowitsch. „Aber das liegt doch wohl nicht in Ihrem Zuständigkeitsbereich, oder?“


„Das nicht“, gab der Augsburger Oberstaatsanwalt zurück. „Ich werde in diese Geschichte auch gar nicht eingreifen. Man hat mich lediglich um Rat gefragt und wollte meine ganz persönliche Meinung dazu hören.“


„Verstehe“, antwortete der Kriminalhauptkommissar. „Politisch und gesellschaftlich sind negative Schlagzeilen unangenehm für jede Stadt.“


„Sie haben es erfasst, mein lieber Markowitsch“, seufzte Frank Berger. „Aber nachdem es in dieser Angelegenheit bisher Gott sei Dank keinen Toten gegeben hat, sollten Sie sich darüber keine Gedanken machen.


Ich habe lediglich bei einer persönlichen Unterhaltung mit dem Nördlinger Oberbürgermeister von der Veranstaltung erfahren und dachte mir, dass ich mich Ihnen und Ihren Kollegen gegenüber dadurch vielleicht ein wenig erkenntlich zeigen kann.


Nachdem ich jedoch nur drei Karten ergattern konnte, bin ich gerne bereit, auf meine Anwesenheit zu Ihren Gunsten zu verzichten.


Also fahren Sie ins Ries und genießen Sie das Umfeld Ihrer Arbeit einmal von der heiteren und unterhaltsamen Seite, meine Herren.“


„Ins Ries?“, fragte Markowitsch langsam.


„Damit verbinde ich bisher nur einen Haufen Arbeit und jede Menge Ärger.“


„Diesmal sicher nicht, Markowitsch“, lachte Frank Berger. „Sie müssen auch gar nicht bis nach Nördlingen fahren. Freuen Sie sich mit Ihren Kollegen auf ein unterhaltsames Krimidinner auf Schloss Reimlingen.


„Krimidinner? Wow“, meinte Peter Neumann, als er einen Blick auf die Eintrittskarten warf.


„Zum Nachtisch gibt’s Mord.“


Mit einem Blick auf die beiden Kollegen meinte er: „Ist bestimmt angenehm, einmal in Ruhe dazusitzen, und anderen beim Ermitteln zuzusehen.“


„Ich hoffe nur“, meldete sich nun Rolf Zacher, „dass Sie das Menü für diesen Abend nicht persönlich zubereiten, Herr Berger. Nicht, dass ich die Kollegen anschließend bei mir auf dem Tisch liegen habe.“


Der Oberstaatsanwalt lachte.


„Keine Sorge, meine Herren. An diesem Abend sollen Sie einmal nur genießen. Wenn Sie Glück haben, dürfen Sie auch mitspielen“, verabschiedete sich nun der Oberstaatsanwalt und ließ die drei erstaunten Beamten in Robert Markowitsch‘ Büro zurück.


Diese ahnten zu diesem Zeitpunkt allerdings nicht, wie sehr sie an diesem Abend noch mitspielen würden.




2. Kapitel


Michael Schäfer saß in seinem Homeoffice und blätterte selbstgefällig in alten Zeitungsausschnitten.


In seiner Eigenschaft als freier Journalist hatte er in seinem Zuständigkeitsbereich Donau-Ries schon so manche Schlagzeile unter das Volk gebracht.


Mysteriöser Todesfall am Nördlinger Daniel


Michael Schäfer erinnerte sich noch genau an den Abend in der Riesmetropole, als er den Augsburger Kommissaren seinen Aufreißer für einen möglichen Mordfall präsentierte.


Seine dahin gehende Frage wurde zwar mit entsprechenden Warnungen beantwortet, doch der Journalist kannte die Floskeln der Ermittler nur zu gut.


Sicherlich, ein erfahrener Beamter würde sich niemals zu einer zweifelhaften Äußerung hinreißen lassen. Letztendlich hatte sich seine Vermutung jedoch bestätigt, wodurch ihm eine Serienberichterstattung durch das gesamte Geschehen gesichert war.


Wann bekam man in seiner Branche schon einmal die Gelegenheit, über so eine Geschichte zu schreiben?


Seine Titelaufmacher hatten ihm damals gutes Geld eingebracht. Fast alle großen Tageszeitungen hatten ihm seine Arbeiten regelrecht aus den Händen gerissen.


Michael überblätterte einige kleinere Artikel, die er in seinem Job jedoch mehr oder weniger nur als Lückenfüller betrachtete.


Verkehrsunfälle, Schlägereien und Drogendelikte säumten seinen journalistischen Alltag.


Zugegeben: die Geschichten mit den Drogen, vor allem dieses verfluchte Crystal Meth, boten ihm immer wieder einmal die Grundlage, einen schnellen Artikel zu verfassen, um etwas Geld zu verdienen. Aber das Gelbe vom Ei stellte es nicht dar.


Da gab die Titelstory Endstation Alte Bastei schon ganz andere Möglichkeiten her, um die allzu oft magere Kasse etwas aufzubessern.


Darüber zu schreiben, wie ein ansässiger Lokalpolitiker des Mordes überführt und schlussendlich an einem Ort wie der Nördlinger Freilichtbühne dingfest gemacht wird, so etwas war schon eher nach Michael Schäfers Geschmack.


Man musste der Polizei und der Staatsanwaltschaft nur permanent auf die Füße treten, sie lange genug mit dem Recht auf öffentliche Informationen nerven, dann kam man meist ans Ziel.


Irgendwann gab es doch immer die eine oder andere Aussage, die sich mit etwas schriftstellerischer Freiheit zu Geld machen ließ.


Es fiel Michael beim schnellen Durchblättern seiner alten Artikel auf, dass bei den großen Geschichten immer wieder diese Augsburger Ermittler am Werk waren.


Dieser Markowitsch scheint immer eine sichere Quelle zu sein, dachte er bei sich.


Er kramte seine Notizen hervor, wobei er nach einer ganz speziellen suchte. Es handelte sich um eine Einladungsliste, die er von einem Bekannten aus Augsburg zugesteckt bekommen hatte.


Gut, dass man so seine Informationsquellen in den verschiedenen Bereichen besaß.


Als er die Namen auf der Liste überflog, hatte er relativ schnell neben weiteren lokalen Persönlichkeiten den Namen des Augsburger Kriminalhauptkommissars entdeckt.


Michael Schäfer lächelte leise vor sich hin.


Nachdem er jedoch den Anlass für diese Einladung vor Augen hatte, kamen ihm Zweifel darüber, ob es sich dabei um eine lukrative Möglichkeit handelte, endlich wieder einmal eine heiße Geschichte aufgreifen zu können.


Krimidinner auf Schloss Reimlingen las er etwas enttäuscht und überlegte einige Zeit, ob sich damit etwas anfangen ließ.


Gesellschaftsklatsch murmelte Michael Schäfer zu sich selbst. Er sah in diesem Moment schon die Gelegenheit für einen neuen Aufreißer dahinschwinden.


Außer …


Nach einem intensiven Gedankenspiel legte er die Liste beiseite, ging zu seinem Kühlschrank und öffnete sich kurz darauf mit zufriedenem Lächeln ein kühles Bier.




3. Kapitel


Das anstehende Krimidinner in Reimlingen sorgte schon Tage vorher für Gesprächsstoff im Ort.


Der Förderverein des Schlosses sah natürlich seine Räumlichkeiten als das Optimum für eine solche Veranstaltung, wobei jeder, der darauf angesprochen wurde zugab, dass dieses Ambiente geradezu prädestiniert dafür war.


Die Tatsache jedoch, dass dabei lediglich eine geschlossene Gesellschaft geladen war, traf auf etwas Unverständnis.


Mal wieder die Großkopferten unter sich war nur einer der zynischen Sprüche, die man in diesen Tagen zu hören bekam.


Franz-Josef Langer, der Reimlinger Bürgermeister, hatte sich diese Sätze nun schon mehrfach anhören dürfen. Er berief sich jedoch stets darauf, dass dies keine Entscheidung war, die er und der Reimlinger Gemeinderat eigenständig beschlossen hatten.


Vielmehr ging diese Veranstaltung von seinem Kollegen, dem Nördlinger Oberbürgermeister Martin Steger aus.


Nachdem es im vergangenen Jahr kaum größere negative Schlagzeilen gegeben hatte, wollte sich dieser bei den Beteiligten an der Verbrechensbekämpfung der letzten Jahre einmal erkenntlich zeigen.


Der Chef des Nördlinger Rathauses brachte diesen Vorschlag während der Bürgermeisterversammlung im zuständigen Donauwörther Landratsamt ein.


Die Idee wurde einstimmig von allen Seiten begrüßt, wobei man nur noch die Frage der passenden Örtlichkeiten klären musste.


Ursprünglich hatte sich Martin Steger ja für den Nördlinger Stadtsaal ausgesprochen, als sich jedoch Franz-Josef Langer zu Wort meldete.


„Ich würde dafür den großen Saal in der Kulturetage unseres Schlosses zur Verfügung stellen“, meinte er.


Der Nördlinger OB sah seinen Kollegen erstaunt an, wobei er die Augenbrauen etwas nach oben gezogen hatte.


„Was verschafft uns denn den Genuss dieser Großzügigkeit, Herr Langer?“, fragte er. „Haben Sie etwa das Budget noch nicht ganz ausgereizt?“


Der Reimlinger Bürgermeister sah lächelnd über die Anspielung seines Kollegen hinweg.


„Als nach wie vor selbständige Gemeinde wirtschaften wir nachweislich doch ganz ordentlich“, meinte er. „Außerdem sind in meinen Augen die Querelen aus dem 16. Jahrhundert mit der Reichstadt Nördlingen über die Erbauung unseres Schlosses historische Vergangenheit.“


Die Stimme des Landrats durchbrach das folgende, sekundenlange Stillschweigen im Raum.


„Also, ich finde den Gedanken äußerst reizvoll, ein Krimidinner in einem historischen Gebäude erleben zu können“, meinte er, was ihm auch nach und nach die Zustimmung weiterer Anwesender einbrachte.


„Zudem“, so fuhr Franz-Josef Langer fort, „ist mein Angebot nicht darauf zurückzuführen, dass einige Räumlichkeiten des Schlosses vom Gemeinderat und mir als Amtssitz genutzt werden. Es bedurfte selbstverständlich der Zustimmung des Fördervereins unseres Schlosses.


Sehen Sie das Ganze als dankbare Geste meiner Gemeinde dafür, dass wir im Gegensatz zu Ihrer Stadt bisher von Kapitalverbrechen verschont geblieben sind.“


Martin Steger hob trotz des kleinen verbalen Seitenhiebs wie entschuldigend beide Hände.


„Gar kein Problem“, antwortete er beschwichtigend. „Ich werde versuchen, dies dem Pächter unseres Stadtsaals zu vermitteln.


Er hat sich im Grunde genommen gedanklich schon mit den Vorbereitungen beschäftigt, nachdem mein Vorschlag vom Stadtrat angenommen und beschlossen wurde.“


Der Landrat als Hausherr der Versammlung wollte die Gefahr einer verbalen Eskalation im Keim ersticken und erhob sich nunmehr von seinem Platz.


„Herzlichen Dank für das Angebot aus Reimlingen, Herr Langer“, sagte er lächelnd. „Sehen wir also einem hoffentlich spannenden als auch entspannenden Abend auf Ihrem Schloss entgegen.


Sollte es keine weiteren Punkte Ihrerseits mehr geben, meine Damen und Herren, so würde ich die heutige Bürgermeisterversammlung schließen.“




4. Kapitel


Peter Neumann und Robert Markowitsch standen wartend neben dessen Dienstwagen.


Der Kriminalhauptkommissar sah etwas genervt auf seine Uhr.


„Das ist mal wieder typisch Zacher“, brummte er etwas verärgert. „Die Herrschaften von der Spurensicherung lassen uns Kommissare doch immer warten. Funken Sie den Herrn Kollegen doch mal freundlich an“, bat er Peter Neumann.


„Nun geben Sie Herrn Zacher doch noch ein paar Minuten, Chef. Wir sind heute ja früh genug dran“, versuchte dieser seinen Vorgesetzten zu beruhigen.


„Wir haben eine Einladung erhalten, Neumann“, erklärte Robert Markowitsch. „Auch wenn es sich hierbei nicht um einen dienstlichen Termin handelt ziehe ich es persönlich vor, pünktlich zu sein.“


Peter Neumann winkte lässig ab.


„So eilig ist es nun auch wieder nicht. Notfalls stellen wir eben unseren blauen Blinker aufs Dach.“


Der Leiter des Augsburger Kriminalkommissariats tippte sich spontan mit dem Zeigefinger gegen die Stirn.


„Sonst noch was, Herr Kriminaloberkommissar“, meinte er mit leicht spöttischem Unterton. „Wenn das jemand mitbekommt, handeln wir uns höchstwahrscheinlich auch etwas Blaues ein. Nämlich einen Umschlag mit einer saftigen Ermahnung.“


„Ach was“, verwarf Peter Neumann lachend die Bemerkung von Robert Markowitsch.


„Immerhin sind wir unterwegs zu einem Tatort, an dem es möglicherweise eine Leiche gibt. Dass es sich dabei um ein Spiel handelt, das weiß ich doch nicht.“


Markowitsch schüttelte nur den Kopf über die Ideen seines Kollegen und wollte gerade zu einer entsprechenden Äußerung ansetzen, als er Rolf Zachers Wagen um die Ecke kommen sah.


Der Leiter der KTU parkte sein Fahrzeug direkt hinter dem des Hauptkommissars, legte seinen Berechtigungsschein sichtbar auf die Frontablage, nahm einen kleinen Koffer zur Hand und stieg aus.


Als er den strafenden Blick Robert Markowitsch‘ erkannte, winkte er nur ab.


„Sie brauchen jetzt gar nicht so grimmig zu gucken“, sagte er gehetzt. „Ich kann von Glück reden, dass ich überhaupt hier sein kann.“


„Wieso das denn?“, fragte der Kripobeamte nach, während er die Beifahrertür seines Wagens öffnete, einstieg, den Schlüssel auf den Fahrersitz warf und die Blende herunter klappte.


Peter Neumann wusste nun, dass er an diesem Abend den Chauffeur spielen durfte. Nachdem er sich hinters Steuer gesetzt hatte und auch Rolf Zacher seinen Koffer verstaut und im Wagen Platz genommen hatte, meinte er zu diesem:


„Hat man Ihnen etwa ein halbes Hähnchen auf den Seziertisch gelegt, um nachzusehen, ob da noch was zu retten wäre?“


Als der Hauptkommissar Zachers Gesichtsausdruck im kleinen Spiegel der Sonnenblende betrachtete, sah er schmunzelnd auf Peter Neumann.


Dieser versuchte trotz des alten Kalauers pflichtbewusst zu lächeln, als er den Wagen startete.


Rolf Zacher indessen machte seinem sichtbar aufgestauten Ärger etwas Luft.


„Heben Sie sich Ihre Sparwitze für ein anderes Mal auf, Markowitsch. Ich hatte einen anstrengenden Tag in München und mich auf einen entspannenden Abend gefreut.“


„Und was hat Ihnen dann die Freude verdorben, wenn ich fragen darf?“


„Dürfen Sie, Herr Kollege. Aber ich hätte es Ihnen auch so erzählt“, antwortete Zacher noch immer sichtlich genervt.


„Zwei junge Schnösel sind mir mit ihren aufgedonnerten Kisten eine ganze Zeit lang immer wieder abwechselnd ziemlich nah an die Stoßstange gedonnert.“


„Oha“, meinte der Hauptkommissar. „Illegales Rennen auf der A8?“


Markowitsch grinste. „Das haben sie mit Ihrer Kiste dann wohl verloren, oder?“


Peter Neumann sah kurz etwas verwundert zur Seite. Irgendwie kam ihm Robert Markowitsch momentan etwas aufgekratzt vor.


Diese Art kannte er sonst gar nicht an ihm.


„Diese Idioten haben sich solange gegenseitig überholt, bis einer von ihnen schlussendlich an die Mittelleitplanke geknallt ist.


Gott sei Dank waren einige Fahrer so schlau abzubremsen und auf die Standspur zu fahren, bevor es bei dem einsetzenden Feierabendverkehr zu einem Chaos gekommen wäre. Scheinbar haben sie diese beiden Trottel rechtzeitig bemerkt.“


„Ach, deshalb sind Sie also zu spät?“, fragte der Leiter der Augsburger Kripo nach, wobei er sich auf seinem Beifahrersitz etwas umdrehte.


„Ja“, antwortete Rolf Zacher seufzend. „Ich habe die Zentrale verständigt und auf den nächstgelegenen Einsatzwagen gewartet.


Zum Glück ging die ganze Geschichte mit ein paar Kratzern aus.“


„Na, dann sollten Sie sich nun umso mehr auf einen entspannten Abend freuen, Zacher“, sprach Markowitsch und lehnte sich wieder zurück.


Peter Neumann lenkte den Wagen zwischenzeitlich stadtauswärts in Richtung Bundesstraße. Als diese wenig später erreicht war, trat er das Gaspedal durch und beschleunigte auf die zulässige Höchstgeschwindigkeit.


*


Trotz des Feierabendverkehrs auf der B2 kamen die drei Beamten relativ zügig voran und es dauerte nicht lange, bis sie an diesem Herbstabend die Donauwörther Umgehungsstraße und somit nun die Bundesstraße 25, passiert hatten.


Robert Markowitsch deutete mit der rechten Hand in Richtung des nahenden Rieskraters, über dem dunkle Wolken zu erkennen waren.


„Schon phänomenal“, meinte er, „wie sich hier die Wettergrenzen aufzeigen. In Augsburg bei fast sonnigem Himmel losgefahren und über diesem Rieskessel braut sich scheinbar ein mächtiges Gewitter zusammen.“


Der frischgebackene Kriminaloberkommissar verzog seine Mundwinkel zu einem leichten Lächeln.


„Wahrscheinlich hat der Nördlinger OB für das Krimidinner eigens das passende Wetter bestellt. Herbstabend, die passende Umgebung in einem Schloss, da wird man doch schon mal vorab in die richtige Stimmung versetzt.“


„Ihre Phantasie in allen Ehren, Neumann“, meldete sich Rolf Zacher nun zu Wort.


„Dass im Rieskrater oftmals ein eigenwilliges Wetter herrscht, ist doch hinreichend bekannt. Wenn von Südwesten her Regenwolken aufziehen, werden diese oft um den Krater herum getrieben.


Das liegt wohl an den Gewässern der Donau bzw. an den zum Teil künstlich angelegten Brombachseen. Die scheinen den Regen manchmal magisch anzuziehen.


Sobald die Regenwolken aber einmal die Barriere ins Ries überwunden haben, halten sie sich auch mal länger, als den Bewohnern dort lieb ist. Also entweder gar nicht erst rein, oder länger nicht mehr raus.“


„Oha“, meinte Robert Markowitsch anerkennend zu Rolf Zacher. „Haben Sie eine neue Leidenschaft entdeckt und werden nun Hobbymeteorologe?“


„Quatsch“, gab Zacher zur Antwort, als der Wagen in diesem Moment auf den Harburger Tunnel zufuhr.


„Wenn Sie etwas mehr Interesse an Ihrer heimatlichen Umgebung hätten, müsste ich hier nicht den Lehrer spielen.“


Als das Fahrzeug der Kriminalbeamten den Tunnel durchfahren hatte, blickte Zacher neugierig aus dem Fenster.


Hat sich ja eine Menge getan mit der Sanierung“, meinte er. „Nur schade, dass einem der Blick auf Harburg durch diese Schallschutzfassade nun verwehrt wird.“


Kurz nachdem der Wagen auf der B25 ins Ries hinein fuhr, wurden die drei Augsburger Kripobeamten aus ihrem Gespräch gerissen.


Über den inzwischen dunklen Himmel des Rieskraters zuckte ein greller Blitz, dem nur wenige Sekunden später ein bedrohliches Grollen folgte.


„Na, das nenne ich mal einen freundlichen Empfang“, sprach Rolf Zacher zu seinen beiden Kollegen.


„Dann wollen wir doch mal hoffen, dass das Empfangskomitee nicht noch euphorischer wird und es sich nur um ein Gewitter handelt“, antwortete Markowitsch, indem er auf den bewaldeten Hügel auf der linken Seite deutete.


Der nun aufkommende Wind, der an Intensität noch zuzunehmen schien, fuhr unbarmherzig durch die Bäume am Hühnerberg.


„Keine Bange, meine Herren“, meldete sich nun Peter Neumann zu Wort. „Ich werde Sie sicher ans Ziel bringen. Sind ja nur noch ein paar Minuten.“


*


Es war kurz vor achtzehn Uhr, als Peter Neumann den Blinker setzte und die Limousine seines Vorgesetzten zur Straßenmitte auf die Abbiegemarkierung lenkte.


Kurz darauf befand sich der Wagen bereits in Reimlingen.


Nachdem sich keiner der drei Männer im Ort genau auskannte, hatte Peter Neumann bereits vor der Abfahrt in Augsburg das Navi eingestellt.


Nach zweihundert Metern biegen sie links ab, dann biegen sie rechts ab, war die monotone Stimme aus dem Navigationsgerät zu vernehmen.


Biegen sie rechts ab, dann biegen sie links ab.


Zielsicher wurde das Fahrzeug mit den drei Beamten in die Straße beordert, die kurz darauf ansteigend in Richtung Reimlinger Schloss führte.


Robert Markowitsch deutete auf das Gebäude, das sich rechts vor ihnen erhob.
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